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Menschheit

 

Vor langer Zeit wurden alle Menschen als Felsen geboren. Manche
größer, manche kleiner. Aber im Grunde alle aus demselben Gestein.
Später einmal kam das Meer und wusch die Gesteinsblöcke. Und dann
kam noch mehr Meer und zerwusch sie alle zu kleinen Sandkörnern.
Vereinzelt gab es wohl noch Felsen. Zu denen kam der Sand und
fragte, ob man sich ihnen nicht anschließen könne. Zum Chillen oder
so was. Die Felsen wollten nicht. Das verstand der Sand nicht und
rieb sich an den Felsen. Das tat den Felsen weh und sie wurden zu
Eisen. Aber auch das konnte der Sand nicht verstehen. Mit heißer
Glut versuchte er dem Metall beizukommen. Viele Eiserne gaben nach.
Bis auf einen, den der Sand verschluckte.
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Finanzbuchhaltung

 

Klack … Klack … klackern die Absätze seiner neuen Boss-Schuhe
auf dem Parkettboden. Die Augen auf denselbigen gerichtet. Klack.
Die Finger in dem kurzen grauen Oberlippenbart. Klack. Der runde
Bauch presst gegen sein weißes Hemd unter dem schwarzen Anzug. Die
Hände auf dem Rücken. Klack. Drehung zu den Studenten. Seine Augen
auf sie gerichtet mit gerunzeltem Blick. Das Ticken der Uhr.
Tick.

„Finanzbuchhaltung!“ Pause. Den Blick über das schlafende
Publikum. „Finanzbuchhaltung … Sie müssen wissen, jeder nur
erdenkliche Geschäftsvorfall verändert die Bilanz, wobei die Bilanz
nur eine momentane Situation X darstellen kann.“ Gähnendes
Interesse. „Doch Sie haben sicher alle meine Skripte im Internet
gelesen, also erzähle ich Ihnen etwas, das nicht in den Skripten
steht oder in irgendeinem anderen Buch.“ Jauchzendes Gegähne. „Sie
müssen wissen, dass in einer Bilanz das Eigenkapital so gering wie
nur möglich dargestellt werden muss. Aktiv-Tausch. Passiv-Tausch.
Aktiv-Passiv-Mehrung und vor allem Aktiv-Passiv-Minderung. Doch das
Wichtigste: Rechnen Sie in jedem möglichen Fall Wertgegenstände als
Kosten ab!“ Pause. Klack. Tick. Tick. „Im Grunde aber dient eine
Bilanz einzig und allein nur einer vorläufigen und kurzfristigen
Erfolgsrechnung. Denken Sie an Rückstellungen oder außerordentliche
Anwendungen, selbst wenn Sie an Abschreibungen und Zuschreibungen
denken, kommt nach einer Wirtschaftsprüfung alles anders.“
Zustimmendes Schnarchen aus den letzten Reihen. „ Ich sagen Ihnen
mal etwas! 80% der Steuerliteratur kommt aus Deutschland. Das
Steuergesetzt umfasst alleine 51 Paragraphen. Und was steht drinne,
meine Damen und Herren? Nichts. Und ich sage Ihnen, nichts. Und
wieso nicht? Weil es Juristen geschrieben haben. Nehmen wir nur
einmal den großen Unterschied zwischen Betrieb und Unternehmen. Ja,
meine Damen und Herren, die Juristen können diese essentiellen
Begriffe nicht unterscheiden. Wie sollen dann Finanzwirtschaftler
Gesetze von Juristen verstehen?“ Tick. Klack. „Und Sie können als
Steuerberater nicht einmal beraten, weil die Gesetze noch nicht
einmal durchgeklagt worden sind. Das sind alles Affenärsche, die es
nicht raffen können. Und wissen Sie was der Knüller ist? Sie können
überhaupt keine Steuern sparen, meine Damen und Herren. Der Beruf
Steuerberater ist ein fiktiver Beruf um Freiberufler wie Ärzte zu
beruhigen.“ Das dumpfe alluminische Aufschlagen einer Dose verteilt
den süßlichen Red Bull Duft über den Parkettboden.

„Herzlich Willkommen an der Universität. Ich bin Ihr Professor
für Finanzwirtschaft mit dem Schwerpunkt Finanzbuchhaltung und ich
werde Sie die nächsten Jahre unterstützend begleiten.“
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Geredet

 

Hättest du ein steinernes Herz, würde ich es zerbrechen.

Hättest du ein eisernes Herz, würde ich es schmelzen.

Hättest du ein weiches Herz, würde ich es zerquetschen.

Wärst du nicht so sensibel, hätte ich dich geküsst.

Doch ich hätte nie gedacht, dass, wenn wir über Liebe reden, ich
dein Herz zerbreche und schmelze und zerquetschte.

An dem Scherben deiner Gefühle blutet mein Selbsthass.

Lieber hätte ich

dein steinernes Herz zerbrochen,

dein eisernes Herz geschmolzen,

dein weiches Herz zerquetscht,

wenn ich dich küsste.
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Eine gefickte Geschichte

 

Die sieht zum Ficken aus,

die würd ich gerne ficken,

mir ist gerade nach Ficken.

 

Wenn ich aufstehe, will ich ficken.

Ich ficke jede, wenn sie gut aussieht.

Ficken ist mein Leben.

 

Ich hab sie gefickt,

hart gefickt,

überall gefickt.

 

Dann hab ich gesagt: „Fick dich!“

Sie war gefickt,

weggefickt für immer.

 

Wenn ich an Ficken denke, fühle ich mich erwachsen.

Wenn ich ficke, bin ich es.

Das gefickte Leben lässt mich ficken,

dich ficken, mich ficken, überall ficken.

Armes verficktes Leben.
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Manche Peinlichkeit meines Geschlechtes

 

Pingelig manikürte Fingernägel stützen süße Puppenköpfe.

Große Kulleraugen blicken voller Weisheit in diese Welt.

Verständnisvoll lächelnde Pongo-Lippen entblößen marmorweiße
Rocky Mountains.

Sanfte Schläge überdimensionaler Wimpern unterstreichen
Seriösität.

Neue Dekoltés lenken von der zu lang gewordenen Nacht in den
Augen ab.

Nasenspitzen schnuppern frische Luft aus den Alpen.

Und die Sonne im Zenit hält sie nicht davon ab, lauthals die
Ungerechtigkeit der Welt zu verkünden, in der sie normalerweise
noch schlafen würden.

Mein Herz schmerzt vor Mitleid und Bedauern.

Versonnene Blicke verschließen sich vor dem Licht der Zeit.

Und wenn sie etwas wollen, ziehen sich ihre Murmelaugen zusammen
und Kochsalzlösung rinnt über ihre falschen Wangen. Finger reißen
an den männlichen Schutzwällen mit Augen voller weiblicher
Unschuld, der Körper aus zitterndem Dynamit.

Verschämt sehe ich auf dieses geistige Häufchen Elend herab, das
sich mein Geschlecht nennt.

Die süß-versonnenen Gesichter voller ausnütziger Dummheit.

Altern werden sie alle, faltig und grau.

Ich hoffe, ich bete, ich flehe, dass diese Generation
ausstirbt.

Ich hoffe, ich bete und flehe, dass jede dieser Frauen
selbstbewusst aus dem gönnerhaften, männlichen Schatten
hervortritt.

Und beginnt zu leben.
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Großstadtleben

 

Weißt du, wie wundervoll und einzigartig mir die Menschen
plötzlich durch die Augen der Langeweile erscheinen? Ich bin oben
in der zweiten Etage des Cafés und unter mir läuft das Leben. Ich
kann sie sehen, die Menschen, doch sie mich nicht. Ahnungslos
fließen sie im intimen Fluss ihrer Persönlichkeit an mir vorbei.
Ihn dort, kannst du ihn sehen? Er bewegt den Mund beim Lesen. Ich
kann beinahe die einzelnen Wörter erahnen. Langsam tasten sich
seine Pupillen über die Seiten des Taschenbuches. Seine Zunge fährt
schnell über seine raue Oberlippe, er streichelt liebkosend seinen
Hals. Er lächelt sein Buch an. Sie dort, ja genau sie, schaut in
ihre Kaffeetasse, statt ihre nach Aufmerksamkeit hechelnde
Begleitung zu beachten. Sie zeichnet vorsichtig mit dem Zeigefinger
den Rand der Porzellantasse nach. Er da schüttelt den Kopf, seine
Hände ziehen größer werdende Kreise um das Café- Latte- Glas.
Energisch redet er auf seinen Partner ein, packt das Glas und
verschwindet aus meinem Sichtfeld. Er, an dem Holztisch, schlürft
Milchkaffee. Der Schaum bleibt in seinem Schnauzbart hängen. Er
bemerkt es nicht und blättert weiter in seinem Hochglanzmagazin,
zieht an dem heruntergebrannten Zigarillo. Sie, in dem kurzen Rock,
setzt sich pinkfarbene Plüschhasenohren auf. Er lacht hinter
vorgehaltener Hand.

Ja, sie alle kommen und gehen. Ich bleibe.
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Was ist eigentlich Liebe?

 

Der Wind fegt rostrote Blätter von den Bäumen, zerrt an den
kurzen Grashalmen. Violetter und weißer Klee wiegt sich in den
Luftböen. Zwei Teetassen und zwei paar Schuhe zieren die grüne
Wiese. Die Sonne verschlingt zwei lachende Kinder mit ihren
glühenden Blicken. Hell flattern ihre frischen Haare im Takt ihrer
Herzen.

„Was ist eigentlich Liebe?“, fragt der Junge. Sie berührt leicht
seine vom Wind gerötete Wange. „Liebe ist ein Kind, das schreit,
weint und ständig hungrig ist. Doch die Eltern lieben ihr Kind mit
aller Zärtlichkeit der Welt. Sie sind süchtig nach ihm.“

Er lächelt.

Sie bohrt ihren Blick in das unendliche Blau des Himmels. „Und
wann weiß ich, in wen ich verliebt bin?“, fragt der Junge weiter.
Sie schaut nur kurz in seine ebenso blauen Augen, nur um sofort
wieder den Horizont nach einer Wolke abzusuchen. „Du liebst die
Person, mit der du den schönsten Moment deines Lebens verbracht
hast.“

Er nimmt ihr Gesicht in beide Hände, umschattet von ihrem
wehenden Haar.

„Was war der schönste Moment in deinem Leben?“ Langsam öffnen
sich ihre Augen für die markanten Gesichtszüge des Mannes vor ihr.
Vereinzelt sprießen tageslichtsuchende Haare an seinem Kinn hervor.
Die Lippen trocken. Die Augen sanft auf ihrer Haut. „Der schönste
Moment in meinem Leben.“ Sie atmet tief in ihre schwellende Brust
ein. „Ich liege auf einer Decke am See. Der Herbst hat die Blätter
der Bäume rostrot verfärbt. Der kühle Wind weht mir durchs Haar und
Tee wärmt meine erfrorenen Finger. Die Sonne scheint mir ins
Gesicht und auf der Wiese wächst weißer und violetter Klee. Du
sitzt neben mir und fragst, was Liebe ist.“

Er lächelt.
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Frühling

 

Kirsch und Pflaum und Birnenblüten

flocken über saftig Grünes,

legt sich zu den Wiesenblumen.

Weiß, grün, gelb, grün, weiß

In goldenen Streifen

glitzert frische Nässe.

Ein Singen, ein Summen,

Noten hohe, tiefe und schön.

Es lebt und lacht im Licht.
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Das war so geil

 

„Scheiß Bullenschweine!“, schreit sie, fuchtelt hysterisch mit
den Armen. Ihr verfärbtes, strähniges, schwarzes Haar klebt an
ihrer Kopfhaut. Eine glitzernde Spange versucht sich in den dünnen
Haaren festzuhalten. „Erst das Blaulicht und dann schlagt ihr uns
zusammen, ihr Wichser!“ Aus ihrem verquollenen Gesicht blinzeln
blaue Augen unsicher in eine für sie unfreundliche Welt. Die
dicht-dunklen Augenbrauen wirken gespenstisch zu dem schmalen,
schmächtigen Körper. „Mein Kumpel Chris hat mal so ein
Bullenschwein zusammengeschlagen. Dieser Typ war so `ne Lusche …
Chris war so geil. Alles war so geil!“

Beim Erzählen weiten sich ihre Augen und ihre Wangen röten sich
so wie die eines kleinen Kindes, in unschuldiger Freude. Ein
übergroßer, dreckiger Fußballschal liegt sich um einen dürren Hals.
Eine kleine Hand umschließt warmes Bier, billiges Bier. Sie führt
die Flasche an die verschmierten, roten Lippen. Die abgestandene
Brühe rinnt ihr verpickeltes Kinn hinunter. „Man müsste die Bullen
alle an die Wand stellen und abknallen.“ Drohend hebt sie eine
kleine, geballte Faust, spreizt Daumen und Zeigefinger ab. „Peng“
und „Peng“ schreit sie, zielt auf die Polizisten an der
gegenüberliegenden Straßenseite. „Peng“ und wundert sich, dass
diese nicht umfallen.
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Die Kunst zu leben

 

Steine fliegen. Erst wenige, dann viele, dann immer mehr. Sie
schwirren durch die Luft und wollen ihre Spitzen tief in deinen
Körper bohren. Schneller und intensiver wird der Steinhagel. Fast
alle seine Spitzen kannst du abwehren. Sie prallen gegen deinen
Schutzschild. Sie, wie Protonen zu Elektronen, drängt es sie zu
dir. Verzweifelt versuchst du dich vor den gefährlichen Spitzen zu
schützen, doch jeder hat eine undichte Stelle im Panzer. Und durch
diese bohrt sich der Stein tiefer und tiefer in dein Herz. Seine
eisernen Krallen greifen gierig nach deiner Seele wie ein
unaufhaltsamer, tödlicher Virus. Er schwächt dich. Er will deinen
Tod. Im Steinhagel ist es Kunst, zu strahlen. Denn nur, wenn du
selbst positiver als die Wurfgeschosse bist, können sie nicht in
dein Herz dringen.
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Wie ich dich sah

 

Ich sehe, du willst Liebe. Liebe. Zuneigung. Zärtlichkeit.
Verzweifelt klammerst du dich an den ersten Grashalm. Benebelt von
deiner Sehnsucht. Ich sehe dich. Wir sehen dich. Bemitleidenswerte,
kaputte, verkommene Jugend. Wir verstehen dich nicht. Du hängst in
seinen Armen. Verkrampft. Klammernd. Schutz suchend. Deine enge
Hose und dein anliegendes Top zeichnen deinen Körper nach. Du
wackelst auf deinen hohen dünnen Absätzen deiner Schuhe. Seine Hand
drängt sich in deine Jeans, schiebt sich tiefer, die andere Hand
zieht an deinen langen Haaren. Freimütig, besiegt, bettelnd bietest
du ihm deinen Hals. Den Kopf nach hinten gebogen, deine Brust an
seine gedrückt, die Augen fest verschlossen. Er lacht, kurz, leckt
dir übers Dekolté, deinen Hals und deine rougeroten Wangen, säuselt
dir etwas ins Ohr. Du verstehst nichts. Du weißt nichts. Du bist
ganz Gefühl. Er öffnet seinen Mund, weiße starke Zähne und beißt
zu. Fest. Fordernd. Dein Körper gibt nach. Schwankend brichst zu
zusammen wie ein verwundetes Tier. Zu schwach, zu einsam, um zu
widerstehen. Doch du, du wolltest einfach nur Liebe.
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Hass

 

Monoton füllt seine Stimme den Raum. Die gleichförmig
verlaufende Sinuskurve prallt an meinem Ohr ab. Er merkt nicht,
dass ich wütend bin. Das macht mich noch wütender. Oder doch?
Richtig, er merkt und ignoriert. Ignoranz macht noch wütender. All
meine Energie mündet in Hass. Alles Menschliche, alle Herzlichkeit
ist verdrängt. Stur und versteift halte ich an meinem Ärger fest.
Ich klammere. Meine Hände erzwingen den Hass, die Knöchel weiß.
Weiß wie die Anstrengung. Weiß wie der Hass. Weiß wie das
Bodenlose. Aber auch weiß wie die Reinheit. Und plötzlich werde ich
ruhiger. Ich atme tief durch. Die erfrischende Luft befreit mich
von den Fesseln. Eine vereinzelte, frustrierte Träne hält sich zur
Erinnerung an meinem Gesicht. Sie rinnt mein Kinn hinunter. 
Weg ist sie. Weg. Einfach weg.
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Rückschlag

 

Die Anfänge des 21. Jahrhunderts sind unsere Geburtsdaten. Wir
sind die Töchter unserer Mütter. Erwachsene Frauen der Revolution
haben uns das Leben geschenkt. Wir lieben sie dafür. Wir verstehen
sie. Wir sind wie sie. Seit der ersten Sekunde unseres Lebens gaben
sie uns ihren Mut und ihren unverwechselbaren individuellen Sinn
für Veränderungen und Fortschritt. Unsere Mütter sind unverstandene
eigensinnige Kinder der Liebe. Doch ihre konventionelle und starre
Beziehung zu unseren Großmüttern läuft unmittelbar auf Hass zu.

Nach der Zeit der physischen Kriege erreichen uns die letzten
Ausläufer des seelischen Kriegszustandes. Zwar werden beide Arten
der Kriege anders ausgeführt, doch unterscheiden sie sich nicht in
Brutalität und Opferzahlen. In der Mitte des 20. Jahrhunderts waren
unsere Mütter vereinzelt und schlecht organisierte Rebellengruppen,
die nicht ernst genommen wurden. Im Laufe der Zeit jedoch
expandierten sie und wuchsen und wuchsen bis zu dem Zeitpunkt, an
dem aus den Mädchen selbstbewusste, emanzipierte und intellektuelle
junge Frauen wurden. Diese weiblichen Kampfverbände strotzen vor
Energie. Trotz der zahlenmäßigen Überlegenheit ihrer Gegnerinnen
besiegt die süße Frische das staubig Alte.

Wir, die neue Generation, sind zu Kämpferinnen erzogen worden.
Schützend stellen wir uns vor die Ideen unserer Mütter: Wir leben
sie. Wir glauben sie. Wir sind sie.

Vereinzelte Aufschreie unserer Großmütter stoßen bei uns auf
Ignoranz und Unverständnis. Groß und mächtig waren einmal die
Ideologien der Mütter unserer Mütter. In einer männerdominierten
Welt rekelten sie sich in altmodischen, perlenbestickten und mit
Rüschen versehenen Kleidern, gewoben aus Religion und
Tradition.

Heute werden sie nicht einmal mehr wahr genommen. Wahrlich
katastrophal.
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Siehst du, wie sie lacht?

 

Siehst du, wie sie lacht? Niedlich, dieser Engel! Die blauen
Augen umrahmt von schwarzen Wimpern blicken dir direkt ins Gesicht.
Klein ist sie, natürlich. Ihre kurzen Finger hat sie in ihrem roten
Mund, dreht, wendet und zieht an einem süßen Bonbon. Du grinst über
so viel Glückseeligkeit in diesem jungen Wesen vor dir. Batsch!
Deine Mundwinkel fallen in ein tiefes, dunkles Loch. So tief, dass
du die eigene Hand vor Augen nicht mehr sehen kannst. Die blonde
Frau, die sich Mutter nennt, schimpft, reißt ein Taschentuch
heraus, versucht das Kind zu reinigen, doch der Zellstoff babbt an
dem kleinen, klebrigen Gesicht fest. Sie zerrt, zieht und windet
sich vor Ärger. Wütend schnaubt sie, ungeachtet deiner finsteren
Miene. Dann klingelt ihr Telefon und sie dreht sich weg, weg von
ihrem Kind. Weit weg. Und fröhlich schleckt die rosa Zunge des
Kindes weiter an dem süßen Bonbon, schlängelt sich durch das
klebrige Nass.

Die blonde Frau klappt das Telefon zusammen, beugt sich über das
Kind. Streicht ihm übers Haar, lächelt es an. Und das kleine
Mädchen lächelt zurück, nimmt das Bonbon aus seinem Mund und stopft
es zwischen die immer noch lächelnden Lippen seiner Mutter.
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Die Verehrung

 

Eins und zwei und drei und ein keuchendes Einatmen. Es füllt
ihre Lungen. Die sind alt und schwach. Doch tapfer singen sie …
hörst du es? Lieblich fluten erst die hohen, dann die tiefen Töne
den Raum. Ihre Köpfe gleiten die Melodie entlang und langsam
breitet sich dieses Wiegen in ihren Körpern aus. Steif sind ihre
Arme an den Instrumenten, fast versteinert. Nur ruckartig können
sie dem Auf und Ab der Noten folgen. Keiner sieht das, keiner will
das sehen. Ihre Rücken sind gekrümmt, gebogen, kaputt. Siehst du
ihren Schmerz? Nein. Das willst du nicht, weil dich ihre Stimmen
betören. Diese dort sind dir treu. Es sind die einzigen. Geblendet
von deinem Licht, hypnotisiert durch dein Geschwafel, singen sie
für dich das letzte Lied. Hörst du wie der Bass verstummt, dann der
Tenor, die Streicher, Blasinstrumente und der Alt geben ihren
letzten Atemzug für dich. Der Sopran bleibt für ein kurzes, aber
helles C. Eingehüllt in deine Lügen kannst du sie nur schwach
sehen.

Es scheint, als wollten sie die Noten für das nächste Lied
lesen. Es scheint, als wollten sie dort unten gleich die nächsten
Töne anstimmen. Doch du, du nahmst ihnen den Atem.
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Das Leid der Fütternden

 

Sie beißen

in fütternde Hände.

Nicht nur einmal.

Schnurren vor

überlegender Häme.

Schießen mit

spitzen Pfeilen.

Treffen.

Blut spritzt.

Nicht nur einmal.

Undankbar dummes

Stammtischgerede.

Begreift ihr denn nichts?

Immer noch und

immer wieder.

Fordern Hilfe.

Immer noch und

immer wieder.

 

Hungrig vor Neid.
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Madame und die Zukunft

 

Ein kleines Mädchen plagen Fragen. Grübelnd umschleicht es die
meterhohen Legoburgen und die Maxi-Sammlung Kuscheltiere. Sie nimmt
ihren Lieblingsteddybären in die Hände und drückt ihn fest an ihre
Brust. Vertraut ist das weiche Fell auf ihrer Haut.

Am anderen Ende des Raumes sitzt Madame vor dem prasselnden
Kamin in einem Ohrensessel. Des Feuers flackernde Flammen tauchen
ihr Gesicht in freundlich warme Helligkeit. „Madame“, suchend
gleiten ihre Augen über die große Frau. „Madame, was ist meine
Zukunft?“

„Setz dich, mein Kind und hör mir zu.“ So setzt sich das Mädchen
vor ihre Kuscheltiere und ihre Legoburgen und drückt ihren
Lieblingsteddy gespannt an ihren Körper.

„Deine Zukunft ist dein Schatz, mit vielen Diamanten besetzte
Ketten und Ringe, alte Vasen, Skulpturen und wertvollen Teppichen
wie aus tausend und einer Nacht.  Diesen Schatz bewahren deine
Eltern für dich auf, bis du zur Schule gehst. Sie geben das
Kostbarste der Welt im Vertrauen an einen fremden Menschen weiter,
damit er deinen Schatz hütet und vergrößert.  Deine Eltern
hoffen und beten, einen guten Schatzmeister gefunden zu haben, der
erkennt wie wertvoll dein Schatz ist. Bist du alt genug, so
bekommst du deinen Schatz von deinem Meister und du wirst sehen wie
gut er ihn behütet und vermehrt hat.

Erfüllt dein Schatz all deine Wünsch und Erwartungen an deine
Zukunft, dann behüte ihn mit deinem Leben genauso wie es dein
Schatzmeister getan hat. Doch fehlen in deiner Schatztruhe deine
Schätze, behüte die Truhe. Belebe dich niemals mit Wut oder Rache
auf deinen Schatzmeister. Suche nach deinem gestohlenen Schatz und
finde ihn.

Zeig der Welt, wie kaltblütig und herzlos dein Schatzmeister dir
in deinen jungen Jahren deine Zukunft nahm. Zeige werdenden Eltern,
wo sie die Schätze ihrer Kinder niemals anlegen sollten. Vielleicht
erkennt dein Schatzmeister seine Schuld, aber vielleicht ist sein
Ich schon unter dem Druck seiner Ungerechtigkeit  zu
Braunkohle erstarrt.“

In die bedrückende Stille knistert und knackt das letzte Stück
brennendes Holz. Schon ist es finster. „Madame, ich habe Angst vor
meinem Schatzmeister.“ Leise zittert ihre dünne Stimme im Gewölbe
der Dunkelheit. Das letzte Mal drückt sie ihrem Teddy einen
feucht-traurigen Kuss auf die Stirn ehe sie aufsteht und
weggeht.
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Jetzt








Jetzt

 

Jetzt schreit jemand.

Jetzt geht jemand.

Jetzt lebt jemand.

Jetzt schwitzt jemand.

Jetzt schlägt jemand.

Jetzt fühlt jemand.

Jetzt riecht jemand.

Jetzt lacht jemand.

Jetzt schläft jemand.

Jetzt seufzt jemand.

Jetzt trinkt jemand.

Jetzt liebt jemand.

Jetzt denkt jemand.

Jetzt träumt jemand.

Jetzt weiß jemand.

Jetzt hasst jemand.

Jetzt isst jemand.

Jetzt gähnt jemand.

Jetzt wacht jemand.

Jetzt weint jemand.

Jetzt hört jemand.

Jetzt sieht jemand.

Jetzt küsst jemand.

Jetzt zittert jemand.

Jetzt stirbt jemand.

Jetzt kommt jemand.

Jetzt flüstert jemand.

Jetzt bin ich.
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Ernte








Ernte

 

Es brummt ein Motor. Scheinwerfer blitzen. Schleichende, dunkle
Schatten.

Da steht er. Wie reich er ist.

Vor gleißender Helligkeit huschen düstere Gestalten. Hin und
her.

Nehmt alles mit! Lasst nichts zurück!

Die Dunklen packen Tüten und Kisten. Sie tanzen den Tanz der
Sieger.

Macht schneller!

Stöhnend stapeln sie die Kisten und Tüten.

Schlagende Türen, heulendes Getriebe ob der schweren Last.

Die Lichtkegel schwinden.

Nachts leuchten die Sterne und der

Mond, still klagt und jammert der beraubte

Apfelbaum.
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Der Windhauch vor dem Sturm








Der Windhauch vor dem Sturm

 

Ihr schwarzes Haar kräuselt sich unter ihren langen Gewändern.
Staubig, durstig ist die flimmernde Hitze über dem Sand. Der
goldene Ring um ihren Finger brennt, will sie zeichnen und in
Fesseln legen.

Doch ihre Augen glänzen mutig braun. So wie ein tollwütiges Reh
in den Gewehrlauf seines Jägers schauen würde.

Zuerst zittert ihre Unterlippe ängstlich, bis ein feines Lächeln
ihre spitzen Zähne zeigt. Sie blickt in die Ferne.

Dort auf der anderen Seite der Welt schreie ich, bewege winkend
meine Arme. Hinter und neben mir stehen andere Frauen, viele.
 Wir rufen, schreien und klatschen immer lauter und hoffen,
dass uns die Frauen in den bodenlangen Gewändern hören. Wir sehen
sie.

Sie heben ihre Hände, so, als würden sie uns winken wollen. So,
als würden sie wissen, dass wir an sie glauben. Sie zeigen auf uns.
Die stumme, winzige Bewegung der Zeigefinder mit den schwarzen
Kuppen ist ein kleiner Funken an unserem gemeinsamen Himmel. Noch
lange kein Feuerwerk. Aber schon ein Flämmchen in der Dunkelheit.
Wir jubeln.

Unseren Freudenschrei haben diese Frauen sicher nicht gehört.
Doch wirbeln die Schallwellen den Sand um ihre Füße auf und fächeln
ihnen für einen Moment neue, ermutigende Luft zu.

Jetzt. Dann. Für immer. Immer wieder.

 

Sie haben gewählt.
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An meine Mutter








An meine Mutter

 

Zittern.

Wässrig rotes Salz,

krustig auf dem Wangenweg.

Kloß im Hals,

will ihn schlucken.

Weg mit ihm!

Aber schmerzlich tränenvolle Gedankenfinger

würgen meinen Hals so fest,

erdrücken jene Worte

im lächerlichen Röcheln.

 

In Liebe zu dir.
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und sonst so…

 

Als Schülerin am BIP-Kreativitätsgymnasium in Leipzig habe ich
für mein Abitur eine wissenschaftliche Arbeit zum Thema „Mein
Versuch eigene Kurzgeschichten zu veröffentlichen - mission
impossible?“ angefertigt. Nun sind neben meinen Kurzgeschichten
auch noch Skizzen, Gleichnisse und Gedichte entstanden, die ich in
dieser Sammlung veröffentliche.

Ich habe in der neunten Klasse (2006/07) während meines
Englandaufenthalts begonnen Texte zu verfassen, weil ich Heimweh
nach meiner Familie und nach meiner Muttersprache hatte. In der
zehnten bis einschließlich der elften Klasse (2007/08) habe bei der
Junior Management School gelernt, wie unternehmerische
Projekte durchzuführen sind. Nun wollte ich in meiner
wissenschaftlichen Arbeit prüfen, ob ich Kunst und
Wirtschaft, Ästhetik und Ökonomie unter dem
gemeinsamen Nenner Kreativität zusammenfassen kann. Für
mich stellte sich die Frage: Kann ich meine literarischen Exkurse
vermarkten?

In der Kreativ-Schule, wie der Name schon sagt, wurden wir schon
im Vorschulalter an innovatives und kreatives Denken herangeführt,
sei es beim Schach, beim Lernen von drei Fremdsprachen oder bei
darstellendem Spiel und kreativem Schreiben.  Schon früh haben
wir gedacht, gemalt und geschrieben. Doch wir haben nie gelernt wie
wir diese „produzierte“ Kreativität verbreiten und verkaufen
können.

Ich habe in meiner wissenschaftlichen Arbeit einen Leitfaden zur
Veröffentlichung von literarischen Produkten aufgestellt.

Dieser und meine komplette Arbeit sind im Internet auf
www.learn2smile.de zu finden.

Ebenfalls gibt es meine Sammlung literarischer Exkurse „Das Ich,
das Andere und der Augenblick-Tropfende Momente“ als kostenloses
PDF- Download.

 

Bei Fragen und Kritik schreibt mir bitte eine E-Mail an
brockstedt@gmx.net.

 

 

Ich möchte mich für die Unterstützung meiner Deutschlehrerin
Frau Krzyzowski bedanken, die alle meiner Arbeiten
Korrektur gelesen und mich durch ihren Unterricht, ihre Ideen und
kreativen Einfälle beim Schreiben inspiriert hat. Herrn
Niehues und der gesamten Junior Management School danke ich
für die interessante Ausbildung und für die Unterrichtsskripte, aus
denen ich in meiner Arbeit zitieren durfte. 

 

Danke auch an meine Freunde, mit denen ich das
Coverbild während einer Teamworkart Party gemalt habe.
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